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Qu großen Raufen lagen öle bünnen Stämme

am Seeufer aufgefßißtet. $eber Stamm tourbe

mit bem Steinbeil müßfam angefpißt unb bann

in ein großem ^euer gehalten, too er unten tüß-
tig fd)toarj brannte.

Sn3toifßen ßatte ©ubo mit einigen IDlännern

mehrere ©inbäume aneinanber gebunben, ein @e-

rüft aus Stämmen auf ißnen errietet, um bon

ißm aug bie glatt gefßälten päßle in ben See

3U rammen.
2Bag tear bag für eine fiuft für bie größeren

Änaben! Pan batte einen ^olgftab an bie Päßle
gebunben, barauf ftanb jebegmal ein 3unge. ©er
Pann breßte bann ben Paßl im Greife ßerum
unb boßrte ißn tief unb feft in ben Seeboben, big

er bort feft tourjelte toie baßeim im SBalbe.

©ajtoifcßen fteuerte ber ^ifidfer mit feinem
©inbaum. iftaß feinen Porten tourbe jebem

Stamme ber Paß angetoiefen. 93alb ragten eine

Penge päßle aug bem Paffer empor. Pßt
müßig fßauten inbeffen bie grauen am Ufer ju.
Sie forgten für fräftige i?oft; fie brieten bag

Pilb, bag Sftomei mit großem ©ifer erlegte, um
bie Männer in ißrer unermüblißen Slrbett ?u

ftärfen. 33ig 3um «Eintritt beg Pinterg toollte

man mit ber neuen Poßnung fertig fein.

Ummer größer unb ftattlißer tourbe ber 23au,

ber ficß über bem Pafferfpiegel erßob. 23om

Porgen big ?um Slbenb fletterte Äralo gtoifdjen
ben päßlen ßerum, um barüber quer bie SSalfen

3U legen omb fie mit i)ol3pflöcfen feft aneinanber

3u fügen.

Ratten bie Spännet erft feften 33oben unter

fid), fo ging bie Slrbeit fßneller fort. 33om Ufer
beg Seeg tourbe nun ein breiter Steg ?um Paßl-
gerüft gebaut unb mit einem ©elänber berfeßen,

©ie $ugen ber ein3elnen Querbalfen mußten

grauen unb i?inber mit Poog unb Äeßm ber-

fdjmieren.

guleßt begann ber fQaugbau. ©ünne Stämme
tourben errietet unb mit feften Qtoeigen ber-
flocßten. ©roße Pengen fießm toeißte man

tüßtig mit Paffer unb fcßüttete fürs gefßnit-
teneg Stroß ba3toifßen, bamit eg öeffer 3ufam-
menßielt. 93alb toaren bie Pänbe berfßmiert unb

mit ben ^jänben einigermaßen glatt geftrißen.
©omei unb bie jungen fßleppten Sßilf ßerbei,

um bag ©aß 3U becfen.

Stol3 faß Urfo ben fertigen 23au an. ©in ßal-
beg ©ußenb tooßnlißer Kütten ftanben auf bem

Paßiroft. $eßt fonnte man auß an bie innere

©inrißtung benfen. ©ine bicfe fießmfßißt tourbe

auf ben SSoben gelegt, bamit bie ©lut beg ij)er-
beg nißt bie tQolsftämme berbrannte.

Peiß große ^reube empfanben bie grauen,
alg fie 3um erften Pale fißeren fpßeg auf bem

fertigen Steg ftanben unb in ißt neueg £>eim

traten, ©nbliß toürben fie in Sßuß unb ^rieben
tooßnen fö.nnen!

Ä/fdoZ/" .Ha(7m

Woort häd er käni chöne mache,

En waarme Blick, dä häds es taa,

Dää häd so vill gseid wiene Bredig —

Nu mues me halt die Spraach verstaa.

Jez sind die Auge zue für imer,

Si teiled e kä Blick meh uus.

Los, ghöörsch niid? 's rauschet i de Lüfte,

En. Aengel flüügt hööch übers Huus.
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Zu großen Haufen lagen die dünnen Stämme

am Seeufer aufgeschichtet. Jeder Stamm wurde

mit dem Steinbeil mühsam angespitzt und dann

in ein großes Feuer gehalten, wo er unten tüch-

tig schwarz brannte.

Inzwischen hatte Dudo mit einigen Männern
mehrere Einbäume aneinander gebunden, ein Ee-
rüst aus Stämmen auf ihnen errichtet, um von

ihm aus die glatt geschälten Pfähle in den See

zu rammen.
Was war das für eine Lust für die größeren

Knaben! Man hatte einen Holzstab an die Pfähle
gebunden, darauf stand jedesmal ein Junge. Der
Mann drehte dann den Pfahl im Kreise herum
und bohrte ihn tief und fest in den Seeboden, bis
er dort fest wurzelte wie daheim im Walde.

Dazwischen steuerte der Fischer mit seinem

Einbaun«. Nach seinen Worten wurde jedem

Stamme der Platz angewiesen. Bald ragten eine

Menge Pfähle aus dem Wasser empor. Nicht
müßig schauten indessen die Frauen am Ufer zu.

Sie sorgten für kräftige Kostz sie brieten das

Wild, das Nomei mit großem Eifer erlegte, um
die Männer in ihrer unermüdlichen Arbeit zu

stärken. Bis zum Eintritt des Winters wollte
man mit der neuen Wohnung fertig sein.

Immer größer und stattlicher wurde der Bau,
der sich über dem Wasserspiegel erhob. Vom
Morgen bis zum Abend kletterte Kralo zwischen
den Pfählen herum, um darüber quer die Balken

zu legen und sie mit Holzpfiöcken fest aneinander

zu fügen.

Hatten die Männer erst festen Boden unter
sich, so ging die Arbeit schneller fort. Vom Ufer
des Sees wurde nun ein breiter Steg zum Pfahl-
gerüst gebaut und mit einem Geländer versehen.

Die Fugen der einzelnen Querbalken mußten

Frauen und Kinder mit Moos und Lehm ver-
schmieren.

Zuletzt begann der Hausbau. Dünne Stämme
wurden errichtet und mit festen Zweigen ver-
flochten. Große Mengen Lehm weichte man

tüchtig mit Wasser und schüttete kurz geschnit-

tenes Stroh dazwischen, damit es besser zusam-

menhielt. Bald waren die Wände verschmiert und

mit den Händen einigermaßen glatt gestrichen.

Domei und die Jungen schleppten Schilf herbei,

um das Dach zu decken.

Stolz sah Urso den fertigen Bau an. Ein Hal-

bes Dutzend wohnlicher Hütten standen auf dem

Pfahlrost. Fetzt konnte man auch an die innere

Einrichtung denken. Eine dicke Lehmschicht wurde

auf den Boden gelegt, damit die Glut des Her-
des nicht die Holzstämme verbrannte.

Welch große Freude empfanden die Frauen,
als sie zum ersten Male sicheren Fußes auf dem

fertigen Steg standen und in ihr neues Heim

traten. Endlich würden sie in Schutz und Frieden

wohnen können!

rVoort bää er iräui cböire mucke.

Ln xvÄÄrme ölielc, àâ es tÄÄ,

Oü-i K-K so vill gseiä tvieue LreäiZ —

KK mues ms Kult à Lprssck verstau.

.les sinà Uis àZs 2ue Kr imer,

8i tsileä s kü Llià mek uus.

kos. gköörsck uüä? 's ruuscket i cis kütle,

Ln àirsel Uüüst kööck übers IKus.

S3


	Eine vo diheime

